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Mıt em ahrhundert vermehrt sich die Zahl der
Autobiographien erheblich, und die Auswahl der betrach-
tenden muß entsprechend SEe1IN. Das Ansteigen der
autobiographischen Lıteratur hat Schleswig-Holstein mıt alı-
deren egenden gemein: der OZUSdYCIL kulturelle Lebens-
STiandar iıst überall 1n Anstieg Degrıffen. ber TÜr das NnOTrd-
1sche Land omm e1nNn weıteres oment hinzu, das poli-
tische, das siıch 1er 1ın verschärifiter orm außert; das brachten
die Verhältnisse mit sıch. Das Auftreten der nationalen
pannungen reizte OiIfenDar TT AbTassung un ELr auch Z

Herausgabe VO Selbstschilderungen; enn auch die
menren sich jetzt, daß die Autoren ihr Buch schon. Leb-
zeiten vero{ffentlichen Das erklart siıch ZU eil daraus, daß,
w1e bel1l Fr Petersen der chumacher, die Selbstdarstel-
lung zugleic eiıne Selbstverteidigung se1in soll Besonders
groß IT 1n dieser Periode die Zahl der utobiographien VO  z

Nordschleswigern, eutschen w1e Danen, sel C daß diese
ietzteren als Einheimische dort ansasslgI sSEe1 daß
s1e, zumal während der Z aıt „ZwWwl1schen den Kriegen”, AQUus
Reichsdänemark. 1n die eUe „Proviıinz“ gelangten, nd
ware tast verwunderlich, WenNnn sıch in diesem NC
eLiWwWwas Politisches ın die Darstellung mischte

Obwohl bel annern w1e C Harms, Chr. Feddersen
der Rönnenkamp d1ie L 5eNSs:- un e11s uch die MIisSszel
weıt ber die des Jahrhunderts hinausreicht, ob-
ohl S1e die Te der schleswig-holsteinischen rhebung
mıterlebt en, spurt INa 1ın ihren Berichten aum einen
auCc| davon. Was für s1e zweifellos 1n der Wirklichkei da
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WAaTl, l‘findet an ihrer arstellung keinen Nieéiérs2:hiagl der
wird NUr ben gestreift. nders wird 1eSs bei eilner größeren
nzahl VO Autobiographien schleswig-holsteinischer elist-
lıcher, die, ZUTC Hauptsache der Generation ach 1800 ange-
hörend, den nationalen Käampfifen 1n -ganz anderer Weise
beteiligt WenNnn schon mehr PaSS1IV als 1V Es konnte
N1C| ausbleiben und ist den Betreffenden keineswegs
eın Vorwurtf daraus machen daß die politischen Zeit-
ereigni1sse einen chatten 1n ihre Schilderung werlfen, daß
diese vıieliacl VO den politischen Ereignissen durchtränkt
ist Das erga sich mıt Naturnotwendigkeit aus der gahzZell
achlage. Wiır erleben 1es iın deutscher w1ıe 1n däniıscher
1C|

i1ne gewisse Gruppe schleswig-holsteinischer Geistlicher
ann INa füglich zusammeni{fassen, olcher namlich, denen
die rhebung 848/51 der deren olge das Amt geraubt hat
Iın gehören 7z.B CRr Aug Valentiner, Friedr Petersen,
Giustav chumacher Sie eilten TEeNUNNC| ihr Schicksal mıiıt och
einer JaNnzen el VON Geistlichen Sind ach Schuma-
chers Angaben ber 120 Geistliche 1 Herzogtum ScChleswi1g
damals ihres mties eNtIsSeiz worden ber die Genannten
treten dadurch hervor, daß S1e ihr Schicksal 1n Erinnerungs-
büchern niedergelegt en

Der Flensburger Pastor 1Ra ugust AT
LTe 1798 b1 1864 1eD 1mMm TEe 18521 E1-
scheinen: „Erinnerungen dQUus Kr1egs- und Friedenszeiten,
geschrieben auf einer Reise VO Hamburg nach Helgoland
im ugust 1851 Von einem abgesetzten SChleswigschen
Geistlichen Valentiner verzichtet auf ine systematische
Darstellung selines Lebens: Nn1ıC| einmal seine Erlebnisse aQus
der Erhebungszeit, die doch 1mMm 1te voranstellt, gibt
im: Zusammenhang wıeder. Eın Ferienaufenthalt auf elgo-
land, den VO Hamburg aQus unternimmt, mMaC| wirk-
ıch oder hinglert den Hintergrund für Se1INe ScChilderungen
aQUuS; doch SLTEe ın diesen seine Tätigkeit als Pastor 1n ens-
burg immer auftf der Vorderbühne Rückblickend 1äßt uns
Episoden aQus seinem früheren Daseın miterleben Wir horen
VOo  z seiner intiımen Bekanntschaft mit Lornsen, VO  — dessen
en un harakter bemerkenswerte Einzelheiten bringt.
Zwischendurc stehen manche VO  - ihm beli verschliedenen
Gelegenheiten gehaltene eden, schildert die politischen
Ve;1_1ältnisse 1n den Herzogtumern, besonders ın Flensburg
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während der Zeit der Besetzung durch „neutrale“” SChWE-
dische TIruppen, die N1ıC| daran dachten, den Ausschreitungen
des dänischen Pöbels 1ın der wehren. Es kam
schlıe  1C| weıit, daß Valentiner sSe1INes mMties VO den
Danen enthoDen wurde, nachdem se1ine Wohnung STIar ZeI1-
SLIOTr worden WAaäaT, Er suchte sich ann als Spra  ehrer 1n
Hamburg durchzuschlagen.

Wir besitzen Z7Wel Erinnerungsbücher, die mancherleli
Parallelen auiwelsen: 1 belden Fällen handelt sich
schleswigsche Geistliche, die VO  . den Danen aus politischen
Grüunden entlassen und zeiıtweise gefilangen gehalten wurden
und die später 1m mittleren Deutschland ahe beieinander
wleder ıne Pfarrstelle bekamen, azu sind ihrer beider BU-
cher wohl NI hne gegenseltige Beziehung un Beeinflus-
SUNGg entstanden Diese beiden Geistlichen sind

1807 hiıs un Giustav chumacher Freilich
sind uch Unterschiede 1n belilder Schriften vorhanden. Schu-
macher geht gleich miıtten 1ın die inge hinein, die ihm der
Hauptgegenstand se1ines orhabens S1INd. Petersen erzählt
ingegen uch VO  5 seinem en un selner MmMiszeli VOL
18348 Von seiner Jugendentwicklung Sagl allerdings uch
nıchts em VO  b selner ersten Stelle ın Uk bel penra-
de berichtet, bringt uch vieles Allgemeine, aut seinen Be-
Tut Bezügliche, VO  a Predigt, Seelsorge, spricht VO seinen ET-
fahrungen, qg1ıbt Ratschläge. Erst 1n der etzten Zeit SE1INEeT
ker TEe selen politische rübungen eingetreten. „D5o lan-

Friedrich MT regierte, kannten WIFrF keinen Zwiespalt der
danischen un deutschen ationalıtaten Wir ohne
Ausnahme loyal und loyaler als die democratisch inlicıirten
Danen Christhan IIT bestieg den Ion her mit
iıhm Wr Friede ahın  4 3 60 _} 1846 ahm Petersen
die Pfarrstelle in OLtiImar. auf sen Er wuhlte, daß vlie-
le Geistliche un Lehrer auf der Nnse dänisch
1, NUur 7w el VOINN dem rund einem Dutzend der ortigen
Geistlichen deutsch gebi  © un hegten eutsche (je-
SINNUNG. wel Te friedlichen ırkens ihm och auf
sen beschieden, ann kam die schwere Zeit für ihn DIie
Schilderung der „Kriegsjahre 848/50”" nımmt EeLWaSs ber die
Hälfte des Buches eın Was davon der Offentlic|  eit ange-
hört, 111 1U weıt beruühren, als seine persönlichen
Schicksale NnÖt1g machen:.: „Denn NUur auf un für diese nehme
iıch mein ecC| In nspruch,“
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Als iM März 1848 die un V Oh der Errichtung der Pro-
visorischen Reglerung ach sen rang, WarTr Petersen alle  S
„andere als erireut daruber „ES WUCl, als Wenn MI WL S]Ce
(die Nachricht) eine Ahnung Vr  S all dem Weh auiIgIng, das
meıin en, das meln Vaterland hald treffen SO
S 152) Petersen Wal ein entschiedener konservatıver (7e-
smntstaatsmann‚ w1ıe uch ON den Mitgliedern se1nNner
(Cijemeinde ın ausspricht. Aber ON dem eC| der Schles-
wWig-Holsteiner War el ehbenso überzeugt, n{ m1t Uberun-
Jyen Carüber hıelt CL nıcht zurück. Das WUTCE ınm V Of-
hnangnIis. Fın cdeutsch-dänischer Hauptmann SOl ih denun-
ziert en Maı 1848 wurde als Gefangener nach
Faaborg auf Fünen abgeführt un erst 1mMm August ire1ge-
lassen. ETr ward 1MmM Februer 1849 VO der Sta‘  alter-
schaft ZU Pastor ın Ulderup 1m Sundewitt ernannt, jedoch
AnfTfang Januar 1850 VON der Jahnz dänısch orjientierten Lan-
desverwaltung SEe1INESsS mties entise Nur bıs ın gehen
seine Erinnerungen; seinNe späatere Anstellung 1n ST Johann-
Saarbrücken berührt N1C 1 Gegensatz 711 se1inem MeS-
Iiruder Schumacher, der ausführlich uch ber diese Pe-
riode SE1INES Lebens berichtet

Petersen SpTr1icht die Absıicht sSe1INESsS Buches Janz klar 1n
der Einleitung au  N „Die nachfolgende SCHLITIE: el da
( „erortert mehrtach den Un daß der nationale
harakter der danischen Nation eine starke, überstarke HIn-
neI1gunNg fratzenhaitter Fıtelkeilt habe, das gamle Dane-
mark (S !) ochn immer glaube, IN den Zeiten seiner Walde-
InUTIE en SIie erortert jerner, daß in dieser nationalen
Fıtelkeit der Erklärungsgrund, wWwIe für die stagnirenden
Volkszustande Danemarks, ailur Iäge, daß uch das
Christentum sıch national habe gestalten mussen, NICH
cher die Natıon christlich durchdrungen worden SeIl, SIe
Iolgert AaAUS diesen Vordersätzen, daß ein naturgemädbes
Ereigniß geEWESEN 1st, wWenn die esammitgeistlichKeit Dane-
mark's eı1:m USDIUuCH der dänischen Revolution dieser In
hellen Hauien zugelallen, der Monarchie In ıhrer ehrwürdi-
gen orm unireu geworden, sıch dem souveranen Olk hıin-
zugesellt Hhat;? Derartige arie Urteile Der die dänische
Geistlichke1i 1mMm allgemeinen wird man dem V  - den anen
SEe1INEeSs mnmies entsetizten un 1ın Gefangenschaft geb1fachten
schleswjgschen Pastor zugute 1alten mussen.
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Eınes der bekanntesten und inhaltsreichsten er der

schleswig-holsteinischen Memoirenliteratur sind die 1841
schienenen „Genrebilder” des Rektors der Schleswiger 1DDom-
chule eOorg Friedrich Schumacher eın Sohn GusStaVv

1802 1863 trat ın die Fußstapfen des
Vaters, TENMNC!| ‚pa anderer Welse: uch gab e1n Erinne-
rungsbuch heraus, das indes einen ganz anderen harakter
rag als das des aters Es ist aus einem estimmten TUNnd,

einem estimmten wec| gescrieben,; N1C| w1ıe die
„Genrebi  “ die als Lebensgeschichte, wenn ‚ schon m1ıt
tarkem zeıt- un kulturgeschichtlichem Einschlag, werten
Sind. Das Werk des jungeren Schumacher ist eilnte „Leiden
un Erquickungen eines VO  S den Danen 1n Gefangenschai{ft
gehaltenen un AQus der Heimath vertriebenen SchleswI14g-
schen Geistlichen Erzählt VO  - ihm GE Barmen

Schumacher g1ibt, wWwW1e Petersen, EINgang se1nes Buches
eindeut1g Bericht ber dessen Absıcht un AF „Wenn
EineLr Schrel 5  1 „der damals AaAUuUsSs dem mte un
der heuern Heimath vertriebenen schleswiger Geistlichen
och Jetizt, zehn Te später, unternımmlt, Jer AUS

seinen Frlehbnissen einige ittheilungen machen,
hoffit seinen Lesern amı ein NIC unwiıllkommener EFr
zähler werden. Es 3I1Nd Zr  7 ael WeNnI1g [S 3] SIeENS,
„arItre Geschrchten un en ihren Hauptzügen längst
durch dıe Zeitungen ekannt, der d  7  L4  ırch zahlreiche, he-
sondre, die ‚schleswig-holsteinisc  € a
betreffende Schrifitchen, der Offentlicht!  11 übergeben.
dürliten die vorliegenden i1ttheilungen dem Leser iImmer
r och einiges Interesse gewdäühren; enn Hammt hei der
iMMer och fortspielenden al NIC|
immer och In en Cacht deutschen Herzen eın eiliger Zorn
U: ber die Willkürherrschalit, mıit welcher Däne-
mark och Z Stunde WAAagT, die deutitsehen HOr
/ das herrliche ‚meerumschlungene
W schmachvolJ knechten? Und da-
urch, daß der Izahler NIC: IN der erstien Aufregung des
persönlich erlittenen Unrechtes, SEINE Erlehbnisse solort nNIe-
derschrieDb, sondern SIE erst zehn Te spater AuUus seinem
l’agebuche hervorsucht, hoitt seinen Mittheilungen einen
t:och m 1e] größeren Werth geben S6 SIN un

die a  en, VOTL zehn Jahren och blutenden, un schr schmer-
zenden Wunden, Urci (jottes wunderbare ute geheilt; und
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S0116 NIC| dadurch die jetz niedergeschriebene Erzählung,WwAas VOT zehn Jahren vielleicht unmöglich WT, 1el
mehr (S 4) den Stempel der eidenschaftlosen Ruhe, un
der sirengsten unparthelischsten Wahrhaftigkeit gewinnenEs ist durchaus nıcht die Absicht der vorliegenden Mit-
theilungen, uch einIige Holzscheite zuzuliragen, IN den
Herzen meıiner Leser das Feuer des Zornes un Hasses
die Danen schüren, sondern, 11 Ehre Gottes Jer jenesJosephsbekenntniß abzulegen: AIRT (Däüänen!AaA ECNLeT Z AT ühbel mıl m 1 MaAacRenN;ber ÖF1 gedachte qgut—k machen?“

Schumachers schmerzliche Erlebnisse beginnen ach derunheilvollen aC| bei dstedt Juli 1550 Zu der darauf-ı1ln VON den Danen bzw neutralen Truppen besetzten Zonedes Landes gehörte uch Eiderstedt un sSomıit Tönning,Schumacher seıit 1838 Pastor WAäLTl,. Er weigerte SICH, dem Be-fehl nachzukommen, der ach der Predigt das Kirchengebetfür den anordnete, weil amlit, wlie mıiıt eC|glaubte, die Inkorporierung des Herzogtums Schleswig 1indas Königreich Dänemark anerkannt Diese eige-Iung wurde ihm ZU Verhängnis. Zunächst ward ihm dasBetreten der Kanzel verboten, andere gottesdienstlicheHandlungen durfte ausüben. Schließlich wurde e  1 1mSpätherbst 1850, als Militärgefangener ach Odense abge-ührt, wıe hieß, „Renitenz Befehle der Re-glerung“. Die 1MmM offenen agen bel fürchterlichemWetter ZOG 1hm eine Krankheit Z der seıin enlang leiden hatte un die uch wohl seinen irühen Todverursachte. Nach acht Monaten wurde C hne 1e verhörtworden se1ln, Ireigelassen. Er erhielt ann 1851 iıneStelle als Hilfsgeistlicher 1ın Wichlinghausen bei Barmen,sıch, dem erheblich geringeren Einkommen400 gegenüber 1200 1ın Tönning TeC| wohl fühlte1854 Q1INg au{fi Wunsch des Coblenzer Konsistoriums alsPfarrer ach Gersweiler bei Saarbrücken, ließ sıch jedochschon 1860 seines geschwächten Gesundheitszustan-des emeriıtieren un ZOG seinen Kindern ach Barmen,1863 Stiar
Schumacher will]l uUuns NI „Dichtung und Wahrheit“se1ines Lebens erzähnhlen, vielmehr NUur das VO  H seinen Schick -salen berichten, Wäas den Anstoß ZUT Entfernung dus seinemschleswigschen Predigtamt gab, und ans  ı1eben seine
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Tätigkeit 1m weiteren Deutschland, die Wiedgrum 1Ur eine
olge seiner Entlassung un se1iner Gefangenschaft war
„Um UNSeIS Glauben willen en die Dänen UNS (QAUS UNSIeT
Heimath vertrieben‘”, el einer Stelle (S 243), un
1eSs Wort ist TUn un Kern seiıner Aufzeichnungen, die,
WenNn INa  an will, eine nklageschrift un zugleic| ine
erteidigungsschri{t edeutien em ın erster Linlie
seine persönlichen FEFrliebnisse wiederg\i1bt, ann N1C|
hıin, 1er un da die allgemeinen politischen Verhältnisse
in seine arstellung hineinzubeziehen, wodurch dieser mi1t-
untier eın mehr memoirenartiges Gepräge aufgedrückt wITrd.
Für se1ine Schilderungen tanden ihm se1ine Tagebücher
Verfügung, Qus denen mıtunter Auszüge bringt. eın
Buch ıst durchweg interessant geschrieben un beinahe
unterhaltsam ijesen Bemerkenswert ist auch, daß Schu-
macher se1ine Aufzeichnungen 1860 niederschrieb un uch
veröffentlichte, Iso VOTLI der. Beireiungstat VO  b 18064

Daß AQAUus dem Amt entiiern un Qus der eimat Vel-
trıeben wurde, 1es Schicksal teilte mıiıt zanlreıchen ande-
1I1e  - Geistlichen Aber daß c das schwere Los einer acht-
monatıgen Gefangenschaft 1n Feindesland eTrdulden muLhte,
das WAäaTLr das Bıttere, das S vielleicht als eiINZIger,
leiden hat ve;: sollte, wıe ihm einmal VOoO seinen Peinigern
angedeutet wurde, e1in Exempel ıhm statulert werden.

Numachers Schri{fit och eın achspiel. iın SONS
welıter N1ıC| ekannter Journalist ipperda ob seud-
onym? suchte 1n einNner Broschüre „Actenmäßige eitrage
ZUTLXC Geschichte 2 des chlesw. Geistlichen humacher  44
Berlin 18062 die Darstellung chumachers Zu widerlegen
der doch entkraäaiten em diesem 1n unwichtigen
Dingen Unrichtigkeiten aufmutzen wollte, SChuU-
machers Glaubwürdigkeit m Janzeh ETrTSCAULLETrN können.
ber vergeblich! In einer Replik „Der gerechtfertigte Schles-
wWw1g-Holsteinismus. Letztes Wort ber un die Vl -
läumderischen ‚Actenmäßigen eiträge i} (Barmen 1862
konnte Schumacher alle Anwürfe Rıpperdas In durchaus
würdiger Orm Zzurückwelsen.

T1e8471äaB PAatarsan 1797 — 1878 wWwWar ein
Großneffe des egründers des Tondernschen Waisenhauses
Balthasar Petersen der ce1t 1828 Pastor Iın Hellewatt
(Nordschleswig) WAäT, erzählt, w1ıe 1m pri 1848 verhaf-
tet un als Gefapgéner ach Dänemark verschleppt wurde,
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wıe er zuerst 1n Nyborg auf Fünen und ann ın openhagen
1ı1er onate ın einigermaßen gelinder Hafrt zubringen mMu
Die Aufzeichnungen sind ange ach seinem ode 1m Ham-
urgischen Correspondenten VO 1898, 1mMm USZUGg ach des
Veriassers Handschrift, verö{ffentlicht worden. Der Aufent-
Halt 1M Gefängni1s WaäaTr zeitweise TEe1NLNC chlimm CNUY,
wWEenNnNnn Petersen uch N1C| das auszustehen a  e, Was Schu-
macher durchzumachen Und der TU seiner (ıe-
fangennahme? Petersen WäarTr ein ZWaüal deutsch gesinnter, ber
politisch n1ıe hervorgetreiener, S{l seinen geistlichen eru
ausübender Mann. Eiınes ages, bald ach dem Gefecht bel
Bau, am Besuch VO  3 Zzwel jungen Menschen, deren
eE1NerTr e1in ekannter VOoO ıhm WAaT. Unglücklicherweise
wWaTiell diese beiden Mitglieder e1InNes schleswig-holsteinischen
Freikorps. Bald darauf wurde Petersen VO  b Zzwelı dänischen
Ooldaten abgeholt, mi1t dem Bemerken, würde bald wieder
In seın OT1 zurückkehren. och wurde STa dessen N{}

( )}HT (371 weitergeschleppt un schließlich 1 openhage-
Ner Kastell geifangen geSEIZT.: Hıer trat annn bald o1ine Hr-
Jeichterung der afit 1N, indem die efangenen sıch 1n Be-
gleitung eiınes dänischen Zı listen einlge Male In der OC|
irel 1n der bewegen durften S1e hatten die InNL1. Be-
andlung ZUC auptsache dem menschenfreundlichen KOom-
mandanten des astells verdanken. eiersen erhielt 1mM
Herbst 1848 VO der Gemeinsamen Regierung die Pfarre
Fjelstrup, wurde jedoch, nachdem 1849 die Danen das nÖöTd-
1C| Schlesw1g ı1n Besitzq hatten, entlassen und
wirkte annn an anre, bıs seinen Tod 1878, als Pfarrer
1n eım ın der alz

Einen nicht eben erfreulichen Eindruck gewinnt da  D VOI

den Erinnerungen des Pastors
S © 18067 „Das Walten des Herrn“ (Hamburg

wen1gstens ach der Anzeige davon 1n den hambur-
gischen „Grenzboten‘ ; das Buch selbst Wal M1r nicht ZUgäanNg-
liıch Es soll ber N1C| verschwlegen werden,; daß die „Grenz-
oien eın DA Vertiretung schleswig-holsteinischer
interessen un daß vielleicht ıne kleine Voreinge-
nommenheit gegeh den dänischer Sympathien ob mıiıt
eC| der mit Unrecht? verdächtigen Andgler Pastor mi1t
im Spiele ist

„Keıin Roman Ine Au tobfographie” el 1m Nnier-
ıte des Buches, Und ist wohl ıne Art pologie, WEenı
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N1CI gar 1eSs ın erster >Linie. ABS gelingt iıhm  U  V sagt der Re-
zensent, „vollständig den Bewels Iühren, daß die Bauern
Angelns iıhm mıit Unrecht Schuld geben, eihen Heckpfahl
gestohlen aben  4 Auch andere Vorwürfe habe der Ver-
fasser zurückweisen können. Der größere e1l des Buches
gehe darauftf Q US, e1n gew1sses Mitleid mit dem Verfasser
un seinen Schicksalen erwecken, da ihm uletzt
die dänısch CGesinnten uübel mitgespielt hätten ıne weıliner-
IC Weitschweifigkeıit un eın schlechter St1l selen gee1g-
netT, den Leser abzuschrecken. iDie Mitteilungen ber seinen
Nachfolger i1m mte Pastor 1eSs selen „das einzige Amu-
Sanie In dieser eremiade un erın schr interessanites Capl-
te] schleswiger Kıirchen- un Schulzustände der egenwart”.

Hansen Nal cae1t 1829 Pastor aufi der Hallıg OTFa-
marsch, ce1t 1833 ın TO  or (Elbmarschen), 1850 kurze Zeit
iın Husby un 1851 1858 iın Kappeln. Hr promovlerte 1861,
alsg 1 er VO  D} 60 Jahren, 1n ena ZuUu phil un Star
867

Im en er VON fast Jahren chrieb der ehemalige
Pastor ın Aggerschau 1780 1805 seine
Erinnerungen. Er Wäar als Sohn eines aus Nordschlesw1g
stammenden Vaters un einer norwegischen utter deut-
Scher bstammung ı7 Ykobing auf Falster geboren, Wal
se1it 1815 Pastor 1n Jütland un anderswo un erhielt
auf sein Ansuchen die Pfarrstelle ın Aggerschau im NnOÖOTrd-
liıchen ScChleswI1g. Hier War tast ZWaNZlg anre, DIS 1857,
atlıg und erlebte demnach dort die Erhebungszeit mı1ıt AIs
geborener eichsdäne SEa naturgemä auf dänischer
Sseite: spricht V  — der schleswig-holsteinischen ewegung
als dem „ÖpBTOT®. Da mıi1t den Führern des Danentums 1n
Nordschleswig, einem FLOT, Krüger-Beftoft, Skau CN  C
Fühlung 1e mMu TUr seine Sicherheit ürchten, solange
deutsche Iruppen 1m an] uchteie deshalb IUr
eine eitlang ach Fünen und kehrte günstigerer Ze1
ZUrück; mMu gestehen, daß „de VI friskarer“ ZWarLr
selinen Pfarrhof besucht hatten, doch hne se1in Ekigentum
beschädigen. Oons ist ET natürlich nN1C!| Zu gut auftf d1e
ScChleswig-Holsteiner sprechen. ach GEINET 1857 erfolgten
Emeritierung ZOU sıch ach Svendborg auf Funen ZUFÜCK,
un dort veriabte se1ine Aufzeichnungen.,

Zu den zahlreichen dänischen Gelistlichen, die währen
der Erhebungszeit ım Herzogium ScChleswig angestellt
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Wurden, gehörte der Pastor, spatere Piopéf AI et
5Sophus Hansen 1817 s In seinem Nachlaß
fanden sich nN1ıC| vollendete Aufzeichnungen über seine
Wirksamkeit ın ngeln, zuerst 1n uSbYy, dann in
dem benachbarten TUn bis 1864 amtıerte. Wohl sind

persönliche Erinnerungen, jedoch nıcnht ın dem Sinne,
daß Hansen 1n er Ausführlichkeit ber seine Erlebnisse
der uch HS ber seine geistliche Tätigkeit 1n dem IUr
ihn remden Land berichtet, vielmehr spricht ZUr aupt-
sache ber die Erfahrungen mit seiner Gemeinde, soweit
sS1Ee die angehen Das WaäaT allerdings
eine höchst wichtige Angelegenheit 1n jener Zeıt un 1n
jener Gegend. Seine Aufzeichnungen beginnt Hansen, der 1n
Rudkjebing auf Langeland geboren Wal, mıi1t den Worten
„Der DrIi 1849 WT eın / rauertag {ur allte Danen., Die
Eckerniorder Afftfäre ral alle. Herzen schmerzlich.“ Hr a  e,
als Pfarrer 1n Jütland, schon früher die Absicht gehabt, e1in
Amt iın SChlesw1g ernalten, ber Or ach der aC|
bel dstedt erIulltie S1ich Sseın Wunsch, un wurde ihm
usby angeboten; WUu N1C| einmal, der Ort lag
AAHT der langen Reise VO nördlichen Jütland dorthin gelang

ihm 1n Randers, einer deutschen Bibel habhait werden,
un hieß, sıch auf die ahe bevorstehenden Weihnachts-
jelertage vorzubereıten. In Flensburg, 17 dessen Nähe usby
liegt, galt sein erstier Besuch seınem ehemaligen SOTrOer
chulkameraden RegenDburg, der damals das gesamte
Kırchen- un Schulwesen 1 Herzogtum SChlesw1g e1itete
un der als der eigentliche Urheber der unheilvollen Sprach-
reskripte VON 1851 1n wen1g erfifreulıchem ndenken steht
Auf die rage, w1e predigen So  e antworietie Regenburg:
A AUT deutsch“, worauf Hansen danz und Jar N1C| e1inge-
ichtet Wäar Regenburg erklärte, EeIWaSs geheimnisvoll TUr
Hansen, werde ın kurzem abwechselnd deutsch un
dänisch predigen aben: das Sprachreskript spukte schon
VOT. Der Propst Asschenfelat, seın nacnhster V orgesetzter iın
Flensburg, unterhilelt sich deutsch miıt 1nm, wenngleich ©
wıe Hansen spater erfuhr, TeC| gut däanisch konnte, War

ZWOaTLI e1n geborener Deutscher Die Gemeinde usby wollte
miıt wenigen Ausnahmen nıchts VO dem danıschen Pastor
un dänischem Gottesdiens wWw1ssen. Der Ort Wäar ach se1iner
Aussage „einer der Brennpunkte der euischen Aglitation”.
eın orgänger sel seiner deutschen Gesinnung GE
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flüchtet, 8bwohl, ' W1e ansen meint, ihm .kein LTlaar g -
krummt worden ware  f die praktische Erfahrung mancher
deutsch gesinnten Pastoren ın Schleswi1ig in TEe1NC!
das Gegenteil lehren können. Hansen, der ce1t 1856 als
Propst ın Grundhof amtıierte, g1iNg 1864 ach Dänemark
zurück.

Besonders aufschlußreich ET uns sind die Bemerkungen
ansens ber die sprachlichen ustande 1n seinem arr_-
bezirk, die Auswirkungen des 1851 durchgeführten Sprach-
reskripts, das uch iur Angeln dänische Unterrichtssprache

abgesehen VO  — den Religionsstunden anordnete ÜLE
für den Gottesdiens abwechselnd deutsch un dänisch VOI-

schrieb Wir sehen aus Hansens Aufzeichnungen, welche
verhängnisvollen Schwierigkeliten diese Anordnung, dıe
uch VO däniıscher e1{ie als unglücklich angesehen WIÄITd,
miıt sich brachte den dänischen Gottesdiensten fanden
sich NUr weniıge Besucher ein: half N1C! viel, daß Hansen
Qus eigener Machtvollkommenheit STa jedem zweıten,
wWwW1e vorgeschrieben Wafr, HNUurX jedem dritten Sonntag
dänischen Gottesdiens 1e Das dänische Gesangbuch

gar nN1C! einzuführen, weil selbst die dänischen
Kirchgänger manche usdrücke darın N1ıC verstanden
hatten, wurden weiterhin die euts  en Gesangbücher
henutzt 1 bedienten sich die eute, zumal die lteren,
1 häuslichen Umgang och vieliacCc| des Dänischen, natur-
iıch des plattdänischen 1alekts ; TsStT die jJungere Cjene-
ration g1INg aben ın diesen Jahren langsam, ber ann voll-
ständig, ZU Plattdeutschen über.

Fın Beispiel für die seelische Zwiesnältigkeit der ewoch-
NerTr eiINes deutsch-dänischen Grenzbezirks bleten die AÄAuUt:-
zeichnungen JOTrTgen ansens 1802 1889), des
Bischofs VO sen un ATTO. eiInem Gebiet, das weni1gstens
politisch ınd auch VOo  16 ach zwel Seiten Sch1elte
Hansen ist ZWaT eın entschiedener Verfifechter des Daäanen-

dänischer dänischer Nationalıta AberLUms, Sprache,
andererseıts War ihm deutsches Geistesleben keineswegs
rTremd, bemerkt einmal, daß 1ın seiınem Familienkreise
neben dänisch uch deutsch gesprochen werde, uch ist

—‘ „DVenne der Kjegbenhavner ans forstaar jeg sagtie dem
Pastor e1n er Bauer, der WE die dänische undart gewohnt WäarT und
der ersi,; als der Geistliche deutsch mit ihm sprach, ihn verstand Oder
Ooch verstehen glaubte,
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durchaus n1ıc miıt en Maßnahmen der Kopenhagener
Stellen einverstanden, oft erklärt sıch unumwunden da-

Der 1Le seliner hinterlassenen, VO  . seinem oNne,
dem danischen Oberst Hansen, herausgegebenen Erinnerun-
gen lautet „Efterladte Optegnelser S]} Levnet S1[
Forhold 11 Tidens Begivenheder“, wobel TEeULNC| nNn1ıCH klar
WITrd, ob dieser 1te VO Hansen selbst erTrunr 1ne
größere nzahl VO Stellen sind bei der Drucklegung OT{
geblieben. Verfaßt hat Hansen die Aufzeichnungen, als
über 80 Te alt WäarTr }

Jörgen Hansen, eın etter des bekannten atıonal-
Oökonomen eOIg Hanssen, WAarTr ın andsle auftf sen als
Sohn eines Schneidermeisters geboren Nach em Studium
1n openhagen erhielt 1827 se1ine EeTrsie Pfarre 1ın Ballum
nordlich Tondern un 1830 die OLLIMAT. auf sen
1845 vertauschte diese Stelle mi1t der 1ın Eken, gleichfalls
uf der Nse sSenNn; 1MmM Februar 1849 wurde © untier Bol-
behaltung seliner bisherigen Pfarrstelle, V ÖNn1g Friedrich
E ZUTIN Bischof VO  m} sen un Arrö ernannt Als ah:
gemeıine Bemerkung TUr seıin en und uch TLr SsSeINEe AuUTi-
zeichnungen ann da Wort gelten, das (S 99) anfüunrt
„Min egentlige pra2stelige Vırksomhe saavel OLLMAArL.
S50 Igen tilhad Ira af seıit 1830) at
almındelig Interesse, INeNn des INneTEe MIN Illing H117 A
ydre. Forhold n

SO beruht ennn uch der Wert selner Aufzeichnungen
hauptsächlich 1n dem, Was ber die Verhältnisse des
Landes und seiner Bewohner aussagtT, un insofern nahern
S1E sich der Memoirenliteratur. Andererseits Sagt Hansen
(S 99) JCg har aldrig kunnet beqgvemme MIg ti] deeltage

politis Forsamling, aler er s]utte MIg
H! politis AaArtı med hbestemt endents, l1igesom
Je9g heller ı1kke let har kunnet beqgvemme MIg 11 at under-
skrive Adresser. Naar INa  . har Ullagt MIg politis W
somhed, da det kun LOvV Ret, jeg har villet Iorsvare.“
Er hat sıch HM} der Tat, SOWEeIlt das QuUus seinen Aufzeichnungen
ersıicC|  16 1st, ein freies Urtau bewahrt Wenn uch
mit dem Herzen auf daniıscher elte Stan  J hat ihn das

Wie 1n selinem Auf{fsatz über „Biskop Jorgen
Hansen“ (Sonderjydske Ärboger 1952 1 — 27) mitteilt, exıistieren
wel In Einzelheiten abweichende Redaktionen der „Erindringer”, el
e in der Königl. Bibliothek A Kopenhagen.
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ni'cht gehindert, die Unzulänglichkeiten sehen, die ihm
dort entgegentraten. Mıt ziemlicher Scharfe außert sich
ber Anordnungen des dänischen 111Lars Er War durchaus
konservatıv eingestellt, wı1ıe das uch VO  F der noTd-
schleswigschen Bevölkerung 1mM allgemeinen behauptet, un
sSe1INn Unwille die liberalen Velleitäten der open-
hagener Stellen ergibt sich AQUuUSs Cdieser seiner Anschauung.
Freimut1ig ıe die Fehler der dänischen Regierung her-
VOI bel Gelegenheit der Aufrichtung des dänischen
Loöowen in Flensburg (S F3Z) „En rtuende Ove Ingen-
un nodvendig SO Haz2derstegn tor IMeens Tapperhed

torbhittrer kun Man maatie kunne AaAVe Sagl SIg selv,
al Danmark kke Var 1kkert DUU at heholde Lovens
Magt, 7eg gad VI  SE hvad Man Danmark V} SIge, aar
Preussen ved Kongeaaen reiste en OVve ruende MNO JyJL-
Iand, hvorledes INa  > V1 hehandle den, VIS den danske
Armee hesatte Landet SYd IOr Kongeaaen Jeg
veed vel, al Jeg ved ()venstaaende kke vıil finde
Bitald hos ar 4: hi Enhver Toer ave den fuld-
komne Retl DUU sın Side, {oiter tvıilsomme E& Ve
Nodvendigheden, Raisonnements, jJendens Forseelser OY
OIT muligt ved den politiske Hoiljesteret, agten. Jeg har
dertor SOgl al TIremstille Forholdene, SO de INd  © 1Se SIG
10r den, der SIAaCrTr den I0r, kan lige Sa  Q DprIsSE
anmarks ogska SO Preussens Forhold Vel STad de
her omtalte Forhold kke diırecte Forbindelse med mMIn
geistlige Embedsstilling, Me Jeg herortes agligen at dem,

medens Jeg af det en  D AaArftı erklarredes for "das aup
der Propaganda auf sen; ‚eIn achter Dane‘ , hlev
Jeg af det an CDE erkjen for en gammel Slesviger,

1tel, der tillagdes dem, der V1 respectere CON-
SeEeIVeTeEe det Bestaaende, derior kke stod DU, hvad
Partiet FOF Haoiden af den se2glie danske Patriotisme.“
Da ihm 1n der kritischen Z.eit der rhebung VO  — dänischer
Seite die Zivilverwaltung aut sen übertragen WAarTr,

viel mıiıt den ehorden sSchalilen un konnte einen
en 1C hinter die Kulissen tun Besonders SchiecC| iıst

auf das openhagener Kultusministerium sprechen.
‘} Eine Jganz ähnliche abfällige Ansicht über die Aufstellung des Bis-

senschen öwendenkmals WwW1e hier Hansen außert der Däne Vilh Munck,der waäahrend der Te 1859 his 1864 als Lehrer und Geistlicher 1n Flens-burg wirkte Vi Mun [ Uptegnelser. jobenhavn 19292 74)
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(‚anz klar außerte sıch als 1864 Preußen un Osterreich
die Herzogtümer Besıtz nahmen Er wurde Z Komman-
deur Zedlitz ach Flensburg gebeten un erklarie 1l1er

SC geborener Dane un habe danısche Sympathien, doch
habe die VO  > Dänemark gegenüber den Herzogtümern
efolgte Politik DAC illigen können: VOTL em habe
sich N1C| davon überzeugen können, daß das dänische
Grundgesetz VO 18349 eC bestehe, indem TrTel Fünitel
des Staates gehandelt hätten, als ob SLE den JaNzenN aa
ausmachten

Das Bıstum Isen-AÄArroö wUurde 1864 VO Preußen aufge-
0ODen, doch konnte Hansen Pfarrstelle Eken auftf
sen beibehalten un 1e bis SEe1IiNn es er Amt
Einen langen SCAUi1e  ıch doch ergebnislosen amp führte
E1 der Zeit nach 1864 Pension als CWeESCNHNEI
Bischof weder Däanemark och Preußen wollte An-
sprüche anerkennen {m allgemeinen Der stellt Preußen

209) das Zeugnis Q UuS,; „dalt de preussIiske Autoriteter det
hele aldeles kke ave INIG nogensomhelst Iun 11
Besveering InNad Ditferentser findes allevegne

Bemerkenswert i1st das Bild VO Hansen, das sıch dQus
des obengenannten Friedrich Petersen Aufzeichnungen
gibt der OLLimMar ansens tast ınmiıttelbarer Nachfolger
wurde und dessen Vorgesetzter Hansen 1848 als Biıschof
wurde Petersen 1st bemüuüht Hansen alle Gerechtigkeit
gedeihen lassen erkennt ehrenhafte Gesinnung
a  J annn ber nıCcI umhın besonders gegenN Schluß SE11N68
Werkes, ihm mancherlei ber politische Betätigung
nachzusagen, während Hansen eben das, die politische Be-
1gUNg, energisch ablehnt SN wıeder un wleder betont
daß ihm lediglich sSeıin geistliches Amt Herzen gelegen
habe ber schon sSE1INeT eilnhnahme der ZzeitweIsen Ver-
walftung der nNnse lag 1N€e YGEWISSEC politische Wirksamkeit
Hansen spricht 1er verschämt VO  _ SE1NeT ”  illing 11 de
ydre Forhold“ un: VO dänischer elitle wWwIrd JYe6-
Taum daß ihm der endguültigen „Danisierung der nNnse
e1Nn tarkes Verdienst zukomme > mu

AÄAuch Hansen selbst spricht ber Petersen dem als
Bischof prı 1848 Entlassung mitteilen mMu Er

„Hansen har betydelıg 1, at Als et rent ans Land“
ahl T, ans biografisk Haandlexikon

1920 082)
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gibt el der ahrheı die Ehre und Sagl, daß das Ver-
halten Petersens ın keiner W eise TUn einem orgehen

ih gegeben habe: setzte sich persönlich e1ım
ÖNn1g Petersens Gunsten e1ln, ber erfolglos (S T

Eın bezeichnendes Selbstzeugnis seliner geistigen Arft gibt
Hansen uns (S 30) „Med Poesı har Jeg aldrig afigivet MI19g,

Rım, der kke fortrinlig rad gribe oleisen det
an er Ophoide IVr ave aldrıg vakt mMın Interesse-
vad der har interesserel MIg al laere kjende, Mennesket

1IVOE:
Dem Pastor Fr 1831 1921), der einem

nordschleswig-dänischen Pfarrhaus entstammte un annn
selbst längere Ze1t mehreren Tien Mittelschleswigs eın
arram bekleidete, verdanken WITLr Aufzeichnungen ber
seinen ortigen Aufenthalt Sie verdienen deshalb besondere
Beachtung, weil eilberg e1in sprachlich egabter un inter-
essierter Mann Wäar un für die sprachlichen inge ın jenen
Vo  1SCI gemischten ebıeien ein scharfes Auge a  ©:
hat U, d, eın Wörterbuch der jüutischen Mundarten geschrie-
ben SO ist uns eın hervorragend urteilsfähiger Gewährs-
InNnNann.,. Aus seiner änischen Einstellung mMaCc| eilberg
eın ehl In einem Ende se1ines Lebens herans.
egebenen Buch außert sein tiefes Bedauern, seine
schwere Enttäuschung darüber, daß seın ehemaliger Autf-
enthaltsort ist das mittelschleswigsche orf Wallsbüll
unweiıit Flensburg — bei der Abstimmung 1m Te 1920
sıch TUr Deutschland eNtischıeden habe Feilbergs ufzeıch-
NUNGCN sind keine eigentliche utobiographie 1MmM and-
äaufigen Sinne, S1e gehen vielilac| 1n eine Darstellung der
volklichen, zumal der sprachlichen Verhältnisse der Gegend
ÜDer, jedoch immer 1M Zusammenhang mit seınen eigenen
Erlebnissen Er gibt Aufschluß daruüuber, w1e der Geistliche
ın jenen egenden se1ıne Predigt gestalten hat, daß S1e

wenI1g w1ıe möglich „hochstudiert“ se1in mUusse: innerhal
der 1m YJaNZeEN dänischen Sprachform ZOU 1n der
Volkssprache übliche euische usSsdrucke VOTL, verständ-
lıch bleiben

Feilbergs Aufzeichnungen Sind Qus späaterer Erinnerung
geschrieben, S1e sind datiert: OV 1894:; das edeutet, ach
dem Tia der - Sprachverordnung VONn 18883,
die gewl uch N1IC| VON Fehlern freizusprechen ist Aber
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ebensowen1g ı11 eilberg die dänische Sprachverordnung
VO  > 1851 in em gutheißen, obwohl NC einsehen kann,
daß amı irgendwo ın Mittelschleswig jemand Unrecht g -
chehen sel. Nur könnte Mall, meınt ST zweifeln, ob die
Einführung des dänischen Spracherlasses jenem Zeitpunkt
wünschenswert, ob S1e politisch klug geWESEN sel

Daß untier den geborenen Daänen, die 1n den Jahren
„ZzWwischen den Kriegen” ach Schlesw1g gelangten, uch Per-
sönlichkeiten deren IC Nn1ıC UE auftf die dänische
Heimat gerichtet WAäT, sondern die objektiv ber deutsches
Wesen un deutsches Geistesleben urteilen sich be-
mühten, zeigen die Erinnerungen VO  _

1ger 1897), der 1850 als Lehrer das Haders-
ebener Johanneum kam un VO  — 1851 bis 1859 zugleic|
dort Hospitalprediger Val. Nur e1in Ausschnitt selner untier
dem 1te 5 11L LIvVv Levnet“ Ol se1iınem Pflegesohn, dem
uch in Deutschland gut ekannten Schriftsteller arl Gjel-
erup, herausgegebenen Erinnerungen oMmMmMm für uUunNnsSeTIell
WEeC| 1ın eiracC| nämlıch soweit diese se1ine Haderslebener
Zeıt behandeln, doch MaC| dieser Abschnitt immerhin tast
e1n Viertel des (jaanzen dQUus. War Fibiger uch 1n erster
Linie als chulmann ın Hadersleben atıg, doch
seine geistliche Wirksamkeit dort gerade TU ihn persönlich,
W1Ie gern bekennt, ıne große Bedeutung, un ben des-
halb verdient 1n diesem Zusammenhang seine Stelle

Im Herbst 1850, als ach der aCı bei dstedt der
größte eil der deutschen Beamten Schlesw1ig verlassen
mubhte, kam Fibiger als Lehrer die Gelehrtenschule in
Hadersleben Beim ersten Gang 1n die Schule fand mı1t
großen uchstaben die Klassentafel geschrieben „Tod
en Dänen“; doch habe, meiıint e eın Schwamm CG1ıe Um--
wandlung der Nationalıta chnell ZUWCUC gebracht. Nach
ibigers Darstellung un mMa  j darf ihm als einem VelI-

Jaässıgen Zeugen Glauben schenken herrschte ın der An-
STa 1M allgemeınen eiIn Einvernehmen. „Der Valr ikke
Tale anden emming, heller kke mellem Laeterne
indbyrdes A V1 ordentligt Inte SIOSETT, nen
V I V1 det dog er gamme! gemY U1g Skik.“ Zu seiInem
enramte erhielt Fibiger bald die Stelle e1ines Hospitals-
predigers, un gesteht, daß ihm das Amt N1C unlieb g’_

sel, dem halben Hundert eTt el  eın TOS 1n ihren
otien zuzusprechen. Überhaupt habe sıch ın Hadersleben
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und 1n dem schonen schleswigschen Land sehr glücklich g -
fühlt 1859 ahm eın Amt in Kopenhagen

ber die heikle rage der sprachlichen i volklichen
Verhältnisse ın Schlesw1g un sSE1INE Ansichten darüber

sich eine 7ziemlich eingehende Außerung Fibigers ın
cseinen Erinnerungen, doch hat der Herausgeber Gge-
J diese Außerung anhangwelse in Kleindruck
bringen, wird TrTEeNNNC 1m ext selbst darauft erwlesen.
Man annn sich ULr iIreuen ber die vorurteilsliosen A
schauungen 1b1gers („en den (GJang emmelIig enestaaende
Mening“, wIie dort heißt). Hr scheut sich N1C| seine
Meinung frel herauszusagen, daß die Sprachverordnung
VO  — 1851 PEr unheilvoll halt Auch einen anderen wunden
Un treift © die nationale Eitelkeıt, 1er sich mi1ıt Fr
Petersen CIY berührend

Nach den Oft wen1g erfreulichen „politisch angehauchten"
Erlebnisschilderungen werden e1in paarlr andersgeartele,
harmlosere einen reineren 1INATUC hinterlassen. Es sind

gleichaltrıgendas die Selbstdarstellung VO Zzwel tast
Geistlichen, deren eiNer allerdings seine schleswig-holste1-
nNnische Heimat fruüh verlassen hat D1S

Seine „Plaudereien AUuUSs der Schule Erinnerungen eines
en Rendsburger ealgymnaslasten” Sind eine erquickende
Lekture Lau, als Sohn einNes Pastors 1n Rendsburg geboren,
hat als Geistlicher ILEE TreC| lose Beziehungen SEe1INST
schleswig-holsteinischen Heımat War MALE 21n DadiI anre,
VO  ; 1879 DIS 18831, ın 121 als Hilfsgeistlicher ta0d; sSe1In
weıteres en hat als Pastor 177 hamburgischen Kirch-
wWwärder zugebracht Aber gleichwohl verdient 1er eiINe
Stelle Seine Erinnerungen berichten VOTL allem, doch NIC
NUL, üDer se1ine Schulzeit Er weıß uns die alte holsteinische
Festungssta der ıder, das nichts weniger als GEIn-
ladende Schulgebäude, die verschiedenen Lehrer mıt ihren
Eigentümlichkeiten un Schrullen, das Schulleben,
muft seinen Schulfeliern, dem Besuch erlaubter Wirtschaiten,
ın liebevollen Schilderungen ebendig MO ugen führen
och uch VO  H den großen Ereignissen der Zeit erfahren

3} In einer kurzen Beurteilung VO Fiıbigers Schrift 1n der Zeitschrift
Schleswig-Holst. Geschichte, )v S7a, el p * 1e-

ten seiINe Aufzeichnungen auch TÜr uns viel des Interessanten, nament-
Llıch da S1e ın mıldem und versöhnlichem Geiste geschrieben ind.“

7ß‘
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WI1TC HTOe in die Te 1864, 18006, 1870/71 wérfefi ihren
anz ın die N Verhältnisse der Schule und der Schüler
Mıit der Schulentlassung ScChlie der Verfasser seine fein
geschriebenen ufzeichnungen, die als 73jähriger QdAUus

l1ang zurückliegender, ber ireu ewahrter Jugenderinnerung
heraus veröffentlichte

on VOTL seinen „Plaudereien“ Lau 1ne kleine
Schrift ber sein späteres Leben herausgegeben „Aus dem
Pfarrhaus VO Kirchwärder“. Auch S1Ee ist,wıe die „Plaude-
reien“, ine sehr ohNnnende Lektüre Sie erschıen 1 TEe
1906 un bringt, w1e der 1ıte besagt, Jediglich der doch
ZUr Hauptsache Erinnerungen aus seiner Kirchwärder Zeıt,
1Ur sporadisch oMmMmMm aut seine Kieler Te 1879 DIS
1881 ZUTÜCK. Wichtig für se1ine Auffassung VO WEeC| eiINer
Autobiographie sind se1ine orte auf 122 „Wer seine
persönli  en Erlehnisse un Bekenntnisse mMILLEeNT, wird
selhbstverständlich VO  an sich selhber reden Er wird ferner
cuf den egen seilner Erinnerungen dem Lichte lieher als
dem chaltten folgen. el msiande können In 1uhren,
daß die Mitteilungen zumal hel dem NICH genelgten Leser
den INAIUC| selbstgefälliger Bespiegelung erwecken. Diese
OIrge heftallt mich glücklicherweise erst eım ‚AuSsgang
WdAdre sS]Ie eım Eingang schon In IMır auigetaucht,
SIE MIr VO  a vornhereın die Unbefiangenheitgestort. Ich suche
mich ber uch Schluß ULrC| den edanken heruhi-
genN, daß ich meılne Erlehnisse un Bekenntnisse VOL enm
IUr solche niederschrieb, die dem Ptiarrhaus In
warder erın freundliches Interesse nehmen. Von ihnen
SEIzZEe ich vertrauensvoll VOTAUS, daß SI]e mit MIr siıch ber
Jjeden Lichtstra freuen werden, der auUus der Gemeinde uf
das Pfarrhaus un 123] aus diesem auf die Gemeinde

Meine Freunde WISSenN, jeviel Trubes und Schweres
ich In meilinem persönlichen en etrtlahren habe SIe
werden gern bemerken, daß schmerzliche Enttauschungen
meilmnen HC HT das Gute, das Mr zute1il geworden, HIC
getrü Lau schildert N1C 1ın chronologischer olge, SOIN-
ern zwanglos, ın einzelnen Abschnitten, seine Erlebnisse:

lauten einige Kapitel Dıie Gemeinde, Das Amt, Die
Studierstube, TU Tage, TO este Es ist 1Iso keine
systematische arstellung se1ines Lebens Den größten Raum
nımmt das letzte Kapitel „Reisen” ein, eın Viertel des
Ganzen. Hier wel mıit besonderer 1e und Ausführ-
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lichkeit, er schreibt ber seine Reisen ın den pen, seinen
Aufenthalt ın Rom, Athen, Konstantinopel un: ausgleb1g-
sten ber seine Reise 1Ns heilige Land, das 1898 esuCchte,
ZUr Einweihung der Erlöserkirche in Jerusalem, die Kalser
ilhelm I1 vollzog. Lau erzählt anmutig-schlicht, N1C
hne Humor, durchaus ın christlichem Sinne un hne TOM-
melel; seline Lebensauffassung ist 1 Gganzeh wohl eIwas

optimistisch. Er WAäalLr Junggeselle, bel einem evangelischen
Geistlichen ıne Seltenheit, Schluß sSse1INeSs Buches omMm

N1C| hne Resignation darauf sprechen. KT nenn sein
Buch „Erlebnisse und Bekenntnisse“”. Diese letzteren fehlen
uch nICc T1 IUr eın mildes Christentum e1ln, ogma-
tische Fragen hätten iINnN, sagt C STEeIs weni1ger interessiert.

Es wurden ben die Erinnerungen des Pastors Gustav
humacher erwaähnt, des Sohnes VOoO eorg Friedrich Schu-
macher. Das Memoirenschreiben cheint 1n dieser Familie
eiıne Art erblicher Belastung YEWESECIL Se1IN:! uch be1 dem

VO  a Gg Fr humacherT, dem Pastor
{1i1 1844 1928 ze1igt sich diese Ne1gung TNS
chumacher Wäar ein VO Gustav chumacher, sein
ater WAaäarTr Konrektor der Flensburger Gelehrtenschule
Kurz VOTL seinem Tode, 1mMm Te 1927, hat seine Erinne-
IUNgEN veröffentlicht; die Te ach SE1INEeTr 1913 erfolgten
Pensionierung azu benutzt, miıt VO  } Tage-
büchern, Briefen un einer Familienchronik diese seine ETr-
innerungen zusammenzustellen. hne große unst, ber
TeC| interessant, n1ıe langweilig, vVverstie erzählen.
„ SC{ Erinnerungen eines Schleswig-Holsteiners” be-
titelt s1e, und el Zusätze sınd zutreifend und be-
zeichnend.

Sehr ebendig weıiß uns der Verfasser seine Jugend 1n
ScChlesw1g und, seıit seinem ünften Lebensjahr, 1n ens-
Durg nanezubringen, wohin der ater 18348 verseiz wurde,
fast der einzi1ge deutsche Lehrer der seit 1850 YJanz in
dänischem (jeiste geleiteten Anstalt. Eben dieser elstT,
dazu die UuSsI1C| ın Kopenhagen studieren müssen,
verleidete dem Primaner die Lust ZUFE gelehrten auibahn
Er schlug einen anderen Lebensweg e1in, indem ın einer
großen CGjartnerei in sich einem pra  ischen Berufe
widmete; bekennt, daß er diese Tbeit N1IC UNYgeIN
an habe, S1e wurde ihm iıne Schule fUrs Dasein und
ist ihm ın seinem späateren mte vieliacC| zustatten g -
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kommen. Denn als das Jahr 1864 mit seinen Hoffnungen
herangenaht WAaäTl, 1e ih Nn1ıCH mehr. Hr kehrte ach
Flensburg zurück, sich nochmals auf die Schulbank
setizen un ann Theologie studieren. Nachdem
der ater sich pensionleren lassen, ZOU die Familije
ach Berlin, der Sohn 1m TrTe 1866 seın Studium
begann, mi1t ifer, W ennn uch hne rechte Freude den
Vorlesungen. ET setztie se1ine Studien mit mehr 1ust 1n
rlangen fort un G1g annn ach Kiel, Examen
machen. Nun ber kam der r1eg 1870 Als eologe VO
aktiven Dienst befreıift, meldete sich freiwillig als Feld-
diakon un kam als olcher ach Weißenburg. Von 1er
Qus a  e iıne el Fahrten 1M Lazare  g aus-

zuführen, VO  w denen sehr nett plaudern weiß. Nach
Kriegsschluß begann Hs EeEUe IUrs Examen arbel-
ten, bestand 1mM Mal 1872 un konnte schon ach eiınem
Jahr seine Eerstie Pfarrstelle antreien, ın St Annen (Nor-
derdithmarschen). eC| glückliche, HUTC e1in reichnes amı-
Henleben verschoönte Te verlebitie hier. Die zweıte
S*+atıon selner Pilgerfahrt War ohensteıin bei Oldenburg.
Diese Stelle bildete ın vielem einen scharien Gegensatz
ZUTXT ersten dort die irelen Bauern, ]1er die adlıgen TOB-
grundbesitzer und azu die Tagelähner. och fühlte
sich 1 JgahzZell uch 1ı1er TeC| wohl Dıe Bearbeitung des
großen Gartens, die Bewirtschaftung der mıt dem arrho
verbundenen Länderelen MmMacCı ihm Freude, un uch
geistiger Arbeıt fehlte N1C| el ließ manches drucken,
besonders Übersetzungen aus dem Skandınavischen. Von
seinen adliıgen Patronen wurde er ZULI aie gezogeh
und erhielt Besuche VOI ihnen, allerdings ıne Gege  NL-
einladung ın seın Haus galt für unzliemlich. Nachdem el

eun TtTe 1n dem doch TeC| einsamen ohenstein amtıert
a  e, erhielt 8  1 uch seiner großen FamlilieJ die sehr
viel einträglichere Pfarre ın Broacker, TEe111C 1LUF als zweıter
Pastor Hıer, ın größtenteils däanischer mgebung, 1e
ıs se1iner Emeri1itierung, 1mMm Te 1913 Miıt sel1ner @7:
meinde STian 1n Einvernehmen der siıch immer
tärker emerkbar machenden dänischen Gesinnung der
meisten Gemeindemitglieder; obwohl ihm, als die Stelle
antrat, seit Jahren das Dänische fast Tem geworden WAäT,
Hnel ihm der Umgang mıiıt der danıschen Bevölkerung Jeicht,
da sich. 1n der Zwischenzeit vieliac| mit dänischer Litera-
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tur beschäftigt a  ©: seine TauU allerdings, die eine gebo-
rTeNe Kielerin WAaäl, hat, wıe chreibt, n1ıe Dänisch gelernt,
WaT ber darum N1C| weniger gut gelitten hel den Leuten
Wie Kaftan un andere Manner 1e den preußischen
Spracherlaß VOILl 1883 IUr einen schweren politischen Fehler

Was der frühere Generalsuperintendent VO  S Schlesw1g
I H22066001 Kaftan 1847 1932 1ın der Vorrede
seinen 1mM en er abgefaßten un 1924 veröffentlichten
Lebenserinnerungen bemerkt, gibt 1n beinah erschöpfender
Weise Inhalt un Absicht se1nes Buches wieder. Im Vorwort

seinem Werk schreibt „An gelegentlichen Anregun-
genN, meılıne FEFrlileDnisse und eobachtungen
niederzuschreiben, halt NIC| gefehlt. Daß iıch [UEe, he-
ruht auf iIreliem Entschluß Was ich erzahlen habe, inter-
essIiert 1n ersier Linie Schleswig-Holsteiner; ıch WAaAGE
hoffen, daß diese Schrilt für die kuüunittigen Historiker,
namentlich die Kirchenhistoriker UNseiries Landes NIC QUILZ
hne Wert sein WITrd. her uch außerhalb Schleswig-Hol-
s}eilns darft ich auf eiINIgES Interesse rechnen, ZIC ANUurLr weil
melne Wırksamkeit die heimiıschen Grenzen überschritt, SON-
ern we1l die Interessen, denen meln rTDellen und Käümptfen
galt, D Aı e 32}522 sind, denen anderswo andere
dienten.

ESs sind Erlehnisse und Beobachtungen des schles-
wigschen Generalsuperıniendenten, VO  Jn
denen iıch erıchltle ES ist mıthin NO eigentlich 1Nne BiO-
graphie, die ich schreibe, ber das individuelle Geprdge der
Frlehnisse un Beobachtungen ist UrCi Vorausgehendes
STAr bedingt, daß ich mıit meiner Erzählung jedenfalls hel]
der Ordination einzusetzen gehabt a  E: hesser schon eım
Ahıturmum on Iitüher einzusetzen, NIC| NUrL auf die FLeNr€
jahre zurückzugreiftfen, estimmte mich die IWAgUnNg, daß
meine politische Haltung In der Manneszeilt einem
Teıl In der politischen Gestaltung meılner Jugend begründet
1sSt, der Gedanke, daß ds, WaS iıch AauUs iıhr erzahle, mehr
der weniger charakteristisci 1s|! HIET UNSeITie schleswig-hol-
steinische Vergangenheit un dadurch ein überindividuelles
Interesse gewinnt.

Da ıch Erlehnisse un Beobachtungen
erzäahle, handelt die Schrift immer wieder VO  s MIrL., Darin
leg die Gefahr einer Selbstbespiegelung. Ich habe derselben
dadurch wehren gesucht, daß ich ehenso getireu VO  _
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melnen Versaumnissen un dem Schei tern meıImlner Bemühuh-
gen erıchtie WIEe VO  n dem, WOdS ich erreichen durfite Sollte
ich irgendwo und irgendwie MIrr zuschreiben, WaS remdes
Eigentum ist, hın iıch dankhar iur Korrektur.“

Theodor Kaftan Wäar 1847 Loit (Kreıis penrade) als
Sohn des ortigen Pastors, der 1850 VO  - den Danen enNnt-
lassen wurde, geboren, eın Bruder des späteren Berliner
Theologen Julius Kaltan: WäarT e1n chul- un Studien-
kamerad des obengenannten TNS chumacher Kaftans ET-
innerungsbuch glieder sıch ın eun Abschnitte, der längste
un: wichtigste, weit ber die Hal{fite des Ganzen, ist der VOI-
letzte, überschrieben: Generalsuperintendent VO  . Schleswig.
Das Schlußkapitel behandelt die Zeit ach seıner Emerfritie-
NY, 1917; enn uch 1n dieser Zeit wollte Nn1ıC mÜüßig
Se1IN:! übernahm das Seelsorgeramt ın der kleinen Dılia-
sporagemeinde aden-Baden. 1932 ist dort gestorben.

Kaftans Erinnerungen sSind 1n der Tat eın cehr wichtiger
Beitrag ZUrC Zeitgeschichte, zumal ZUr Kirchengeschichte der
Ze1it VO1: un:! ach der Jahrhundertwende Er hat als oberster
Geistlicher des Herzogtums ScChleswig einen weitreichenden
Einiluß ausgeubt. TEeNNNC N1C| unange({fochten, VO  aD} deutscher
wıe VON danıscher eite, un: bei der vermittelnden ellung,
dıe einnahm, konnte das aum anders se1In. AÄAber ın dem
national heiß umstrittenen Land WAarTr e1in Mann der
vonnoten, nichts ware weniger atz gewesen als eın
sStiarrer Fanatiker Es wird durchaus verständlich, daß der
preußische Spracherla. VO  — 1883 bei Kaftan auf tarken
Wiıiderstand ST1C Man denke sıch, daß dieses Erlasses

nicht einmal der Oberpräsident, geschweige der
(Caeneralsuperintendent ihre Meinung gefragt worden
1 WaäalLr grünen 1SC| des Berliner Ministeriums
ausgeheckt worden. Die verhängnisvollen Folgen zeigten
sich HU bald Und dergleichen aßnahmen

die Kaftan immer wieder anzukämpifen eın
Unwille gegenüber dem preußischen aatskirchentu:  44 ist

eın Hauptthema seiner Erinnerungen
?) Eine bezeli  nende Außerung Kaftans iindet siıch auf 260 SEe1INES

ker solche handelte sıch mit m1r zuirieden Wäaren, War der,
es „Der Grund, weshalb weder dänische, Och deutsche Politi-

reichte,
daß ich eın Kirchenmann WAäT, der, sowelıt sSseın ermögen

Kirche 1 m Diji ensteSIın e Verwendung d er
der 31435 energisch verhinderte. Deutsche Politiker VeI-
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„Erlebnisée und Beobachtungen”“” ha Kafitan seın Erinne-
rungsbuch genann(; der 1ıte ”  rlebtes un Erstrebtes  “ den
21n UrZzZÄi1ıC| erschienenes autobiographisches Werk UDET,
a  e, cheint MI1FL, ın hervorragender Weise uch auf Kaftans
Buch gepaßt

ıne rage allgemeiner Art könnte aufgeworfen werden:
w1e weit nämlich die behandelte Literatur als geschichtliche
Quelle 1ın eiTraC| OMMLT, wWw1e weıt ihre Glaubwürdigkeit
als historisches okumen reicht och sStie diese rage
1er aum AT Diskussion. Das würde sS1e allerdings, wenn

mehr memoirenartige er. g1nge, ber die ler
vorliegenden Schriften tragen 1n den wenigsten Fällen =1881
olches memoirenartiges Gepräge. Sie gehören vielmehr fast
NUEF der anderen eite der autobiographischen Literatur da
der eigentli  en Selbstdarstellung, WEeNN nıcht der Seelen-
schilderung, doch der Erzählung der Erlebnisse iın eıgener
1C Nn1C sehr der des Lebens 1mM Zusammenhang mit
den geschichtlichen Ereignissen; schon der eru der Schrel-
benden brachte mıift S1CNH. Allenfalls wird ın den Auto-
biographien VO  - Friedr Petersen, CGiustav chumacher der
Jörgen Hansen 1eSs Gebiet gestreift.

Ein Kunstwerk wıe „Dichtung und ahrheit“ WITd nle-
mand auf dem der schleswig-holsteinischen autoblilo-
graphischen Literatur erwarten, das WIT durchwandert
en. Das SCAI1e indes nicht aQus, daß manches inter-
essanite, manches ın seiliner Ast ue  ige Buch uns: begegne
ist Wenn uch die orm 1n vielen Fällen. den künstleri-
schen Reiz vermıssen 1äßt, der aC ach wird INall, möchte
ich glauben,; verschledenes den angegebenen Werken ent-
nehmen können, manche atsachne wird sich 1n JC
in anderem 1C| zeigen, mehreres wird Wohlü / auch gahzunbekann sSe1IN.

langten die Hilfe der Kirche ZUF Beseitigung, dänische Politiker ZUT Er-
haltung des Dänentums; ich aber ügte mich weder der einen, noch der
anderen Seite, sondern tirat aIiIur ein, daß die Kırche 1r bleiben
habe Das WäarTr der Grund meiner doppelseitigen Befehdung  C In einer
eingehenden, kenntnisreichen Besprechung VO.  > ee werden beson-
ers diese Momente, wenngleich nicht ohne Kritik, hervorgehoben eit-
chrif{ft der Gesellschat Schleswig - Holst, eschichte [1924!

516 biıs 518.)
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Gesamtverzeichnis der Autobiographien I1)
(Die mıt sr versehenen sind ext behandelt)

Valentiner, Georg ılhelm (1766 — 1836)
Selbstbiographie Handschri der Propsteibibliothek Flensburg

A  Ar und Olaus (1780 — 1865)
En Selvbiografi (Senderjydske arboger 1924 233 — 20683)

Peder
Dagbog Og 1.2 Haderslev 1875

Petersen, Christian 1878
Erlebnisse Predigers dänischer Gefangenschaft Hamburg
1898 (Aus Hamburg Correspondent Jg

Christian August 1798
Erinnerungen aQus rT1egS- und Friedenszeiten, geschrıeben auf
Reise VO  - Hamburg nach Helgoland 11N ugust 1851 Von
abgesetzten Schleswigschen Geistlichen Itona 1852

eier 1e 1801 1867
Das Walten des Herrn oder merkwürdige chicksale un Erfahrun-
YeCN protestantischen Geistlichen Hamburg Itona 1863

Hansen, Jorgen (1802 — 1889):
Efterladte Optegnelser sit FAr (Sonderjydske Aarboger 1904

SC H uUMECheE?. ustav 1802 1865
Leiden und Erquickungen aQus SE1NEeTr eimat vertriebenen
Schleswigschen Geistlichen Erzählt VO  - ihm selber Barmen 1861

Petersen, Friedrich (1807 — 1859)
Erlebnisse schleswigschen Predigers den Friedens- und
Krlegsjahren Frankfurt 18506 Aufl eb 1856

Martensen, Hans Lassen (1808 — 1884):
Aus me1nen en Mitteilungen. AÄAus dem Dänischen VO  -
Michelsen W i Karlsruhe und Leipzig 1883/84.

Gomme rederik ugust 1880
Mellem Krıgene — 1864 Efterladte Optegnelser Breve
Kjobenhavn 1837

Efterladte Dagbogoptegnelser Kjoben-
havn 1886

ansen, Sophus (1817 — 1889)
Erindringer hans forste Prastevirksomhed usby nge.
Udg af Fr Rordam K]obenhavn 1894 (Aus Kırkehistor Sam-
lınger 3)

Ga eier Hinrichsen f — 1902
Pro INEeMOT1LaA Handschr1 Privatbesitz USZUg daraus abgedr

Achelıis Deutsche und dänische Schulen Schleswigschen
Grenzstadt 1934 HOF a 1720
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r1ık ver 1818 1904
LivsS- Krigserindringer ira 185055 1864 A{f gamme!l Feltpraest.
Kjobenhavn 1894

Fibiger, Johannes (1821 — 1897):
Mit Liv Levned SO Je4 selv har forstaaet det Udqg afi arl
Gjellerup. ]obenhavn 1898

Friedrich Nikolaus 1822 1865
Jerusalem Beschreibung e1iner Reise nach dem eiligen an
TE 1858 jel 1859

Hansen, Theodor 1824
Aus dem Reisetagebuche evangelischen Theologen un Päda-

1876
ID arl 1827

Aufzeichnungen 1849 bıs 1851 Handschrift der Landesbibliothek
1e1

Jo  ansen Jens S1iN1us (Jensenl1us) 1902
Oplevelser Senderjylland 1860 t1il 1871 ]ebenhavn 1899

Fei  I; Henning Frederik
Erindringer fra et ans Prassteliv Mellemsleswig (Sonderjydske
arboger 18095 1 — 44)

Storevı Praestegärdsliv Mellemslesvig 1863
(Grensevagten Jg 1919/20 28 a SE 264 269 308 312
369 385 403 413)

Vilhelm 1913
Optegnelser Kj]jobenhavn 19292 (Memoirer Breve 50 — 96

Spnderjylland 1859 — 1864)
Becker, TINsSs 1534 1926

Barndoms- OVT1GeE Livs Erindringer. Viboörg 1915
ScCHumacHer, Ernst (1844 — 1928):

Schlichte Erinnerungen eSWIg--Holsteiners (Der Schleswig-Holsteiner Jg 1927 Nr. 27 — 29, 3l — 43, 45)
Behrmann, eorg —

Erinnerungen. Berlın 1904 18 — 93 Aus den Kieler Amtsjahren)
Kaftan, Theodor (1847 — 1932):
Erlebnisse und Beobachtungen des ehemalıgen Generalsuperinten-denten S Schleswig. Von ıhm selbst erzaählt 1e]1 1924 (Schriften

Ver Schleswig-Holsteinische Kırchengeschichte H. 14)uflage: Gütersloh 1931

Sophus 1933
Aus dem Pfarrhaus Kirchwärder Erlebnisse und Bekenntnisse

Hamburgischen Landgeistlichen, Hamburg 1906
» Plaudereien Qus der Schule Erinnerungenalten Rendsburger ealgymnasiasten. 1el 1928

Matthiesen, arl (1866 — 1947)
Aus mMmelinem Leben Hamburg 1948
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Erinnerungen us verlorenem Land. Bordesholm 1925
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Blinkfeuer Nacht und Schwerin 1n Mecklbg. 1926
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